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Invasive gebietsfremde Baumarten  
in den Nordalpen:  

«Wehret den Anfängen!»

In den vergangenen Jahren immer häufiger auf­
tretende biotische (Krankheiten oder Schädlinge) 
oder abiotische (Windwurf, Sommertrockenheit) 
Störungen verursachen Lücken im Wald, welche ge­
eignete Ansamungsbedingungen für lichtbedürfti­
ge Neophytenarten wie den Götterbaum (Ailanthus 
altissima) oder den Blauglockenbaum (Paulownia 
tomentosa) bieten. Auch waldbauliche Eingriffe 
sind Eintrittspforten für invasive Pionierbaumarten. 
Schattentolerante Neophytenarten wie die chinesi­
sche Hanfpalme (Trachycarpus fortunei) oder der 
Kirschlorbeer (Prunus laurocerasus) können sich im 
Unterholz von geschlossenen Beständen verbreiten, 

sofern die Samenverfügbarkeit und die klimatischen 
Bedingungen gegeben sind. Diese und andere ge­
bietsfremde invasive Gehölze wirken sich nachteilig 
auf die Biodiversität und verschiedene Waldleistun­
gen aus (siehe Artikel Vanoni/Hassler ab Seite 8 in 
diesem Heft). Zudem führt deren Bekämpfung zu 
hohen Kosten.
Bereits sehr präsent sind invasive gebietsfremde 
Baumarten auf der Alpensüdseite, im Tessin und im 
Misox (Abb. 1b). In den Nordalpen sind die Neo­
phyten-Vorkommen bisher deutlich kleiner und 
verstreuter (Abb. 1a); deren Tilgung ist folglich noch 
vielerorts mit geringem Aufwand möglich. Von den 

Die ersten Vorkommen von invasiven gebietsfremden Baumarten sind 
oft unscheinbar. Die Problematik wird erst augenfällig, wenn  

deren Verbreitung bereits fortgeschritten ist. Dabei ist die Bekämpfung 
umso einfacher, günstiger und erfolgversprechender, je früher  

man damit beginnt. Der Leitsatz «Wehret den Anfängen» zahlt sich aus. 
Der Kanton Tessin hat in Zusammenarbeit mit dem BAFU  

in einem Merkblatt Empfehlungen für den situationsspezifischen 
Umgang mit diesen Arten erarbeitet. 

Andrina Rosselli, Samuel Zürcher und Luca Plozza

Abb. 1a/b: Unterschiedliche Ausbreitungsgrade des Götterbaums: Vom einzelnen Götterbaum an der Autobahn bei Chur 

(GR) zum Reinbestand in Melano (TI).�  (Bilder: Sascha Gregori [a] und Andrina Rosselli [b])
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bisherigen Erfahrungen im Umgang mit diesen Ar­
ten sollte auf der Alpennordseite profitiert werden. 
In diesem Beitrag stellen wir ein Praxismerkblatt aus 
dem Kanton Tessin (Rosselli, 2023) vor, welches da­
bei wertvolle Unterstützung bieten kann (Abb. 2). 
Der Fokus des Artikels liegt auf invasiven Baumar­
ten, ohne dabei in Frage zu stellen, dass auch andere 
invasive gebietsfremde Pflanzenarten genauso pro­
blematisch sein können. 

Mit einer klaren Strategie zum Ziel
Es ist sehr wichtig, dass der Umgang mit einer Neo­
phytenart einer klaren und regional einheitlichen 
Strategie folgt. Diese muss festlegen, welche Arten 
mit welcher Priorität bekämpft werden sollen. Eine 

weitere zentrale Voraussetzung für die Festlegung 
einer zielführenden Bekämpfungsstrategie in ei­
ner Region sind detaillierte Kenntnisse der aktuel­
len Verbreitung einer Art. Im Kanton Graubünden 
werden die invasiven Neophytenarten in der Neo­
Map (Pollenn) erfasst. In Abhängigkeit des Aus­
breitungsgrades (Einzelpflanzen, kleinere Gruppen, 
grössere Vorkommen mit Samenträgern, Reinbe­
stände) und in Anlehnung an die Invasionskurve 
von gebietsfremden Organismen (BAFU, 2020; 
Abb. 3) werden vier verschiedene Umgangsformen 
definiert: Tilgung, Eindämmung, Schadensbegren­
zung oder differenzierter Waldbau (Abb. 4). Die 
jeweilige Umgangsform sollte realistisch und öko­
nomisch nachhaltig verfolgt werden können und 

Abb. 2: Strategisches Schema zum Umgang mit invasiven Neophyten.
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Abb. 3: Grundsätzliche Befallsdynamik eines invasiven gebietsfremden Organismus (BAFU, 2020).
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soll für jede Art kartografisch festgehalten werden 
(Abb. 5). Dabei ist es wichtig, dass grossflächiger als 
auf Ebene einzelner Gemeinden oder Forstreviere 
koordiniert wird, wo welche Umgangsformen an­
gewendet werden. 
Im Kanton Tessin ist es für mehrere prioritäre Neo­
phytenarten mit der heutigen Situation (sehr gros­
ses Samenangebot, hohe Mortalität der einhei­
mischen Baumarten, mildes Klima, Topographie, 
Kostenaufwand, gesetzliche Grundlagen) nicht 
mehr realistisch, die Art wieder weitestgehend aus 
der Landschaft zu eliminieren. In diesen Gebieten 
sind Schadensbegrenzung oder eine (temporäre) 
Integration dieser Arten in einen differenzierten 

Waldbau angezeigt. Wo es aber noch realistisch er­
scheint, verfolgt der Kanton Tessin das Ziel der Til­
gung oder zumindest der Eindämmung. 
Auf der Alpennordseite ist die Situation – zumin­
dest was invasive gebietsfremde Baumarten betrifft 
– noch grösstenteils grundlegend anders. In den 
allermeisten Regionen der Schweiz ist die Tilgung 
weiterhin umsetzbar. Noch kann mit moderatem 
Aufwand Befallsfreiheit erzielt werden. Erfahrun­
gen aus anderen Gegenden zeigen jedoch eindrück­
lich, dass sich dies sehr rasch ändern kann (siehe 
Artikel Schmid/Plozza ab Seite 40 in diesem Heft). 
Der Kanton Graubünden beginnt 2025 mit der Erar­
beitung einer kantonalen Strategie. 

Abb. 4: Schematische Darstellung der verschiedenen Umgangsformen. Schwarzer Kreis = aktuelles Vorkommen; schwarze 

Pfeile = Ausbreitungspotenzial über das aktuelle Vorkommen hinaus; rote Markierungen = Zielsetzung.

 	 Tilgung	 Eindämmung	 Schadensbegrenzung� Differenzierter Waldbau

Abb. 5a/b: Beispielskarte des Kantons Tessin für den Götterbaum (a) und die chinesische Hanfpalme (b) mit den Zonen der Um-

gangsformen Tilgung (rot), Eindämmung (orange), Schadensbegrenzung (hellgrün) und differenzierter Waldbau (dunkelgrün). 
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Weitere Grundsätze für die Bekämpfung
Folgende weitere Faktoren sind wichtig: 
	– Priorität auf Samenbäume. Götterbaum und 
Blauglockenbaum beispielsweise bilden sehr vie­
le Samen, welche mit dem Wind weit verbreitet 
werden. Die Samenproduktion beginnt bereits im 
Alter von drei bis fünf Jahren. Der Götterbaum ist 
zweihäusig (männliche und weibliche Individuen).  

	– Bekämpfung auch ausserhalb des Waldes, ins-
besondere im Siedlungsgebiet. Oft geht die Aus­
breitung von einzelnen Bäumen im Siedlungsge­
biet aus. Deren Entfernung ist oft entscheidend 
für den Bekämpfungserfolg. Solange solche 
Bäume weiterhin Samen produzieren, ist die Be­
kämpfung in den angrenzenden Waldflächen nur 
Sisyphus-Arbeit. Nach Art. 27a Abs. 2 Bst. c des 
Waldgesetzes sind Bekämpfungsmassnahmen 
auch ausserhalb des Waldareals mit forstlichen 
Geldern möglich.

	– Übermässiger Wildeinfluss fördert die Ausbrei-
tung von Neophyten. Erfahrungen aus dem Kan­
ton Tessin und dem Misox zeigen, dass bei starkem 
Verbissdruck der Konkurrenzvorteil der invasiven 
Neophytenarten verstärkt wird, da das Schalen­
wild bevorzugt einheimische Arten angeht. Oft 
sind Neophyten-Probleme daher auch Wild-Pro­
bleme (Gehring et al 2025). Die Reduktion des 

Wildeinflusses ist dann auch für die Neophyten-
Bekämpfung zentral.

	– Waldbauliche Eingriffe an die Neophyten-Risiken 
anpassen. Beispielsweise kann es wirksam sein, 
vor der Schaffung grösserer Verjüngungsöffnun­
gen ausreichend Vorverjüngung einheimischer 
Arten zu etablieren. Zudem zahlt es sich aus, die 
Samenbäume invasiver Neophyten mindestens 
ein bis zwei Jahre vor dem waldbaulichen Eingriff 
zu eliminieren, um den Samendruck möglichst ge­
ring zu halten. 

	– Verstärkte Kontrollen in den ersten Jahren nach 
Verjüngungsschlägen. Keimlinge und junge Pflan­
zen können einfacher bekämpft werden (Ausreis­
sen). 

Spezifische Bekämpfungsmethoden
Die sorgfältige Wahl und Anwendung der geeig­
neten Methode gewährleistet eine erfolgreiche Be­
kämpfung von invasiven Neophyten. Je nach Situ­
ation sind unterschiedliche Methoden zielführend, 
Details sind dem Merkblatt aus dem Tessin zu ent­
nehmen. So hat sich beispielsweise für Neophyten 
mit Pioniercharakter (Götterbaum, Blauglocken­
baum oder Essigbaum [Rhus typhina]) die klassische 
Ringelung auf rund 1 m Höhe bewährt, das heisst 
die Entfernung der Rinde über den ganzen Stamm­

Abb. 6a/b: Die klassische Ringelung als effiziente Bekämpfungsmethode für Götterbäume im Wald (a) oder das hohe 

Fällen auf 1 m in unmittelbarer Nähe von Wegen, Strassen oder Siedlungen (b). � (Bilder: Andrina Rosselli)
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durchmesser mit dem Gertel (Abb. 6a). Die Samen­
produktion wird unterbunden und der Baum stirbt 
innerhalb von drei Jahren langsam ab, ohne dass sich 
viel Wurzelbrut bildet. Die Stockausschläge müssen 
danach mehrere Jahre lang mindestens zweimal 
jährlich entfernt werden. Bei sehr dicker Rinde kann 
anstatt der klassischen Ringelung auch eine Rin-
gelung mit drei Ringen mit der Motorsäge ausge­
führt werden (Knüsel et al. 2020). Wo stehende tote 
Bäume ein Sicherheitsrisiko darstellen (entlang von 
Wegen und Strassen oder in Siedlungsnähe), kann 
ein hohes Fällen auf 1 m Höhe in Betracht gezogen 
werden (Abb. 6b), welches im Gegensatz zu einem 
bodennahen Absägen deutlich weniger Wurzelbrut 
bildet. Aufgrund des hohen Lichteinfalls sind jedoch 
häufigere Nachkontrollen der Stockausschläge ein­
zuplanen. Bei Verjüngung bis ca. 3 cm BHD ist das 
Ausreissen sinnvoll. Ausserhalb des Waldareals 
kann unter Beachtung aller gesetzlichen Auflagen 
allenfalls auch der Einsatz von Pflanzenschutzmit-
teln verhältnismässig sein. Bei jeder Bekämpfungs­
massnahme ist es zwingend, dass über mehrere Jah-
re zuverlässig Nachkontrollen durchgeführt und bei 
Bedarf Folgemassnahmen ergriffen werden.  

Fazit
Auf der Alpensüdseite ist die tägliche Auseinander­
setzung mit invasiven Baumarten schon heute Rea­
lität. Bereits in wenigen Jahren könnte sie es auch in 
der Nordschweiz sein. Die Neophyten-Ausbreitung 
kann sehr schnell erfolgen. Aktuell ist die Tilgung in 
den allermeisten Wäldern der Alpennordseite noch 
ein realistisches Ziel. Dazu muss jedoch ab sofort sehr 
konsequent gehandelt werden. Gute Strategien so­
wie die korrekte, konsequente und kontinuierliche 
Umsetzung der Monitoring- und Bekämpfungs­
massnahmen sind entscheidend für den Erfolg. Dazu 
ist neben artenspezifischem Fachwissen entschei­
dend, dass genügend finanzielle und personelle Res­
sourcen zur Verfügung stehen.
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